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Grgan für Fraueninteressen und Frau kultur
Erscheint jeden Samstag«
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Aus der Sundesversammlung.
V e r », 14. Dezember 19JZ.

Lcvhajtos Futeresse erweckt jeweilen die erste

bereinigte VuudcGoerfnmmlnng in der neuen
Legislaturperiode, ustrd doch in derselben die oberste

Landesbetwrde — der Bundesrat ulttsamt dem

üauzter - angesichts des SchweizervolkeK wieder
zeustthlt. Lie îvar ans beute oonnittag angesetzt.

Gegeu 9 Uhr geigte sich die graste Zubörertribünc
erb NatioualratSsaaleS gestillt. Ganze Knaben-
ü»d Mndchenschultlnjsen harrten da des praktischen

Nnterrichiö in ber Staa t s b ürgerkunde. AitS
Nah und Fern pflege« 'ich Gaste einzusindeu.
Man erzählt von einem alten ?lpi'enze!ler der es
ück nicht nehmen läut, jrweileu zu diesem Anlast
»ach Bern z» komnien, Im der angrenzenden
.ztzerwandteulvge" beugen sich Gattinnen, Töchter,
Achtvestern und andere mit dem Herzen Beteiligte
aber die Balustrade und suchen mit den Blicken
ante» im Saal denjenigen, dein ihre besondere

àe-luahme gehört.
Allmälig belebt sich anck die vornehme

Tiolomaienloge. Mitglieder der fremden
Gesandtschaften: Herren mit dem Monokel am Auge,
elegante Tarnen studieren da von oben herab die

politischen Bräuche der schweizerischen Demokra-
-ie. Im "lngenblick. da die Versammlung eröffnet

wird, sind fast alle Nattonalratssessel beseht

und die fein geschnitzten Stäuderaksstühle mit den

Emblemen der Kantone beherbergen beinahe
vollzählig ihre rechtmäßige» Inhaber.

Die Mitglieder des Bundesrates werden tu
der Reihenfolge ihres Eintrittes in die Exetntiv-
dechorde der Wahl unterzogen. Bundesrat Mot-
i a hat des Amtes Würde und Bürde am längsten
getragen und kommt zuerst daran. Vom Augenblick

au, wo die Stimmzettel ausgeteilt sind, ver-
'rreiàu ungefähr IS Minuten bis zur Feststellung

des Ergebnisses. Aller Auge» folgen der

Arbeit der Stimmenzähler, vor dette» sich die gelben

..'.eitel häufen: alles wartet mit Spannung
aus de» .erlang der Präsidenteuglocke. Jetzt! —-

Präsident Jen n » teilt mit: Ausgeteilte Stimmzettel:

231: eingegangen: 229: leer: S4x ungültig:
leiner,- gültig: lkv; absolutes Mehr: 91. Mit
Mst von M» gältige» Stimuieu ist Herr Rotta
stir eine neue Legislaturperiode als Bundesrat
gewühlt. Keine glänzende Wiederwahl! — Doch

immer nock besser als dieseulge von Herrn
Schult lie ß, der von IM gültigen Stimmen
mg erhält. Die höchste Stimmeuzahl erreichte

"rrr H a a b mît l7l> von 180 gültige» Summen.
Durchwegs werben bet den Bnndesratswahlen
-ck -19 leere Zettel in die Urnen gelegt: sie rühren

von den Linkskfrationen her, die sich der
Stimmabgabe enthalten.

Ein schönes Zeugnis des Vertrauens wurde
Herrn S cd eurer ausgestellt: mit 172 von 175

Stimmen ernennt ilm die Versammlung zum
V u u b e S p r ä s > d e » t c n für das Jahr 1923.

Vizepräsident wird Herr Ehua r b mit 192 von
>73 gültigen Stimmen. Nachdem noch Vundes-
tanzler Steiger wieder gewählt und das
Präsidium »ud das Vizeprästdtnm des Bundesrates
bestellt worden sind, folgt die Beeidigung des

Bundesrates.
Ein feierlicher Akt! — Die Weidet schlagen

die Türflügel des östlichen Saaleinganges zurück.

Hintereinander, einen kleine« Zug bildend, treten
die Bundesräte herein, an der Spitze der neue

Vundesprästdeut. Bor dem Präsideuteustutck nehmen

sie Aufstellung. Die Sekretäre der
Bundesversammlung verlesen die Eidesformel in allen
drei Landessprachen. Alles erbebt sich von den

Sitzen. F» die tantlose Stille hinein er Vingt die
Aufforderung des Präsidenten, den Schwur zu
leisten. Gemeinsam erschallt nun aus der Bethe

der Bundesräte das: Ich schwöre es — Je le jure
— Lo giuro! Die Beeidigung ist vollzogen. Die
Wiedergewählten kehren zu ihren Depariementen
zurück.

Während des Wo hl Vorganges zirkuliert im
Saal die neueste Nummer der ..'Schweizer
Illustrierten Zeitung" mit dem kraftvollen Bilde des

Herrn Scheurer. Schon vor der Wahl kündet sie

au: „Karl Scheurer, der neue schweizerische Bnii-j
deSpräsident für das Jahr 1923." — Gewiß etwas
vorwitzig!

Die übrigen Geschäfte der Vereinigten
Bundesversammlung, 134 Begnadigungsgesuche,
vermöge» die Aufmerksamkeit nicht zu fesseln, die

Tribünen entleere» sick.

Bald nach 11 Nhr sitzt jeder der Räte wieder

hinter seiner besondern Arbeit. Der Nationalrat

erledigte anfangs der Woche das Lotteriegesetz
und faßte zum Teil vom Stänberat abweichende

Beschlüsse. Hinsichtlich der Prämienanleihen schlug

eine mehr zentralistische Auffassung durch, indem
die Kompetenz zur Bewilligung aller Prämienanleihen

dem Bundesrat überkragen wurde. Keinen

alückltcheu Taa hatte der Nationalrast als er
seinen Entscheid über die Bedingungen der frei»
willige» Versicherung gegen Unfall traf. Diese

freiwillige Versicherung ist bereits im Bundesgesetz

über die Kranken- und UnfallversicherungI
von 1911 vorgesehen: sie sollte durch den vom
Bundesrat beantragten Bundesveschlust speziell
den Bedürfnissen der Landwirtschaft angepatzt

werden. Es zeigte sich eine lebhafte Opposition,
einerseits anZ finanzielle» Gründen, anderseits,
weil die gegenwärtige unsichere wirtschaftliche
Lage die Einführung einer neuen VersicherungS-
art als verfrüht erscheinen lasse. Endlich wurde
gegen die Vorlage ins Feld geführt, daß die mit ' àx
der eiöge«. Nufallversiàrung.sanstalt in Luzeru
gemachten Erfahrungen nickt dazu ermutiaeu,
derselben neue Aufgaben zu überbinden. Vergebens

machte Bundesrat Schul the st geltend,
dost die Vorlage jährlich nicht mehr als 259,999

Franke» erfordere, eine kleine Summe neben den

Millionen, die mau für alle möglichen Subventionen

ausgibst Mit 91. gegen 73 Stimmen nur-

kreise anstatt der bisherigen Junsteilimg wurde
deni Nationalrat zugestimmt. Die eindringlichen
Voten der Vertreter von Basel und St. Gallen
vermochten das alte System nicht zu retten.
Anerkannt wurde allseitig, das; Basel und St. Gallen
die beide den Sitz einer KreiSdtrektton einbüßen,
durch die Zuteilung anderer BerwaltungSzweige
entschädigt werden müssen. Die Vorlage kam in
der Schlustabsttmmnng einstimmig zur
Annahme. Die Herren Geel und Menmer von St.
Gallen und Herr Scherer von Basel enthielten
sich der Stimmabgabe,

Der Rat begann sodann die Beratung des

Voranschlages des Bundes pro G23, kau; aber
nicht über die ersten Abschnitte hinaus. Zum voraus

darf gesagt werden, daß in diesem Rat die

Militärbudgetdebatte sich nicht zur Höhe der ua-
tionalrätlichcu aufschwinge» wird, wo zwar die

bekannten gegnerischen Auffassungen wieder auf-
einanderplatzten, aber in höchst interessanter Weise

durch neue Kräfte vertreten wurden. In den

Herren Schöpfer lfreis,, Waadt), Dollfuß lkath.-
koris., Tesstnj, Waltt ssoz.I lernte man gute Red-

j uer kr»»'«,. F. Merz.
-9—

Ausland
Zunuer wie immer.

(un., 14./15. XII. 22.) Die am Samstag
iu London zusainlnengetrelene Konferenz der

vier Ministerpräsidenten (England, Frankreich,
Ztaktov, Belgien) ist schon am Montag —
wesentlich ui verrichteter Dinge — auseinander
gegangen I cker die gegenwärtige ZahluHKst
Unfähigkeit Deutschlands und die Notwendigkeit

eines M o r a tori u in s wäre« sie einig.
Dann aber störte die Eintracht aus. Nach Poin-
ears ist Deutschland au all seiner Misere selber

Schuld: ohne Grwaltmastuähme» wird es

niemals seine Finanzen in Ordnung bringen,
«iemâ ettvaS bezahlen. Es verdient keinerlei

Vertrauen, und Frankreich kaun und wird
sich nicht länger zum besten halten lassen. Es
will ei» höchstens zweijähriges Moratorium,

îur gegen Pfänder bewilligen, Po in-
schläfst, als! wesentlich! die Beschlagnahme

Van zwei Drittelleu der Ruhr (mit
Essen und Bochum) >» ' von 25 W auf aller
Ausfuhr vor. Bouar Law erklärt hierauf,
daß die öffentliche Meinung in England jede
Weitere Gstvalimaßuahnie und Schwächung
Deutschlands' ablehne, da mau damit nur die

udsMîgs and dauernde. Zahlungsunfähigkeit
de Eintreten aus die Vorlage abgelehnt. Es bildetì -reichen wurde. Vielleicht daß mau zunächst
dieser Beschluß eine betrübliche Parallele Mm f einmal Deutschland mit einer Beschlagnahm«
Beschluß des Stäu,derates betreffend die AlierS-1 '

Bes-Gnnz des Ruhrgebietes drohen
fürsorge. Nach dem Absttmmungsresultat über s buttle, Mussolini lehnt' ebenfalls Gewalt-
die Vermögensabgabe wäre es den eidgen. Räten
wohl angestanden, hochherzigere Entscheide z»

treffen. Der Rn? aus dem freisinnigen Lager, es s à.'
gelte gegen reaktionäre Srömungen anzukämpfen' -

und der negativen eine positive Politik entgegenzusetzen,

ist gewiß berechtigt.

Der Stän d c r at befaßte sich in mehrere»
Sitzungen mit dem Bundesgesetz über die
Reorganisation der Bundesbahnen, In den wich

tigsten Punkten, wie Zusammensetzung des Ver-
waltimgsratcs und Dreiteilung der Eisenbahn-

maßnahm:". uk>: doch will auch er, daß Deutsch
land bezahi.'. A-',ex uw,<>. ssl! hie Neparationen j

aime tzerubsoizeu, stis Deutschland '

tvistklrch bezuhl?» staun. Für Istatien verlangt
er Erhöhung feine? Anteils au den Repara- >

Zonen um Ist o/,), Montag früh fand eine t

Sitzung des englischen .Kabinettes statt, das -

oinmntrg Bvnar Laivs Erklärung zustimmte.
Daraufhin hatten die Heiden führenden Mi» j
«isterpcasidenle« ..einander nichts »»ehr zu sa-

gen", da Poinearö ans seiner Pfänderforderung »

festgelegt blieb, obschon Vonar Law Kraukreichî
weiter entgegenkam als alle, bisherigen Mt«à,
sterien und den 'Nachlaß der französische«!!
Kriegsaiikeiheil bei England versprach für.oell!
Fall, daß die Reparatiousfrage eine die eng«
lische öffentliche Meinung befriedigende Lösung?
fän-ve. In der Verlegenheit einigte mau stcA
die Fortsetzung der Verhandlungen ans 2. Ja«
nuar tt>2.'! zu vertagen, 'Der eiwstge Miifjotiu^
tvoltte fortfahren und sagte in seiner unver«
Minute» Art. mit diesem Abbruch werde dies

Konferrnz sich dem vececkuigleu Gelächter gattß
Europas aussetzen. Der still« Bouar Latv!
inachie Schluß, indem er die Herren zum T«!
lud, und mir dem Bewußtsein, daß «der Bq»
stand der Entente durch Meittungsoerschieden«'
heilen nicht erschüttert merde» tonne, ,ginge«h!
die Herren Montag abends auseinander

Der 2, Januar 1923 ist ein äußerst««!
Termin, da am 15>. Januar neue, Zahlungen
Deutschlands fällig wären »no vorher übe«!
das Moratorium beschlossen werden muß. Ha«
beu die vier Staate» dann sich geeinigt, so soll
auch die kleine Entente (Jugoslavisn, TschH«

choslovakei, Rumänien) dazu berufen werden!.!
Alles in Paris, nicht in Brüssel. Belgier«
scheint willig aus die Ehre einer vielleicht er«,
gebn is loset! Brüsseler Konferenz verzichtet z«j!

haben, hat es doch sonst genug P-eiu, sich nn«
mer wieder für diesen oder den von feinet«
zwei große!! Protegierenden Nachbarn inch
Freunden entscheiden zu müssen, g

Fuzwischc'» ist der ,ausgeschaltete Llatiil!
George zu den Journalisten zurückgekehrt,
Von denen er einst ausgegangen, und laß«
nun seine Erinnerungen und Gedanken in füh«'
rende» Zeitungen von sechs Ländern, Eng«
land und Amerika voran, zugleich erscheinen!«
Der erste Artikel: ,,Antwort an El-änenceau",'
erschien gerade, als die Ministerpräsidenten ins
London zusammentraten. Mit blanken Wartet«
sagt Lloyd George, daß Frankreichs Polità
aus die nachträgliche Annerion des durchauà
deutsche!! Rhein- und Nnhrlande?. das auchr
deutsch bleiben woll«, gerichtet sei, die iht«^
im Versailler Frieden versagt worden. 'DaM
es den Frîedeiisvcrtrag st» diesem Sinne hand«l
hab-' und den von England ang-eboteneu Gcr«!

rantievcrtrag gegen dir ..deutsch« Gefahr" lch«

gekehut habe, >ve!l er ihm den Prätext zul
seinen Rüstungen und Kewalimaßnahmeu eub«

zogen hätte. Ein böser Hieb und zu fataler!
Stunde! Poinrarê beauftragte sofort HavaH,
>uik der Ablehnung der Verlenmdung: ,,Jl u'y'i
janiais en en France nu goupernement, nijî
un ministre, ni même un sénateur ou un î>6«^

pulá qui ait songá à annexer des popnlaiioich
allemandes" fJvurnat de Genè-vc), f-

WaS dazu sagen? Hat uicbt 'Monsieu0!
Dariac, Präsident'der Finaiizkomiüissivn, kürz«!
lich in seineni Geheiiiibericht au die Kammer,
den aber der liberale Manchester Guardian in!
die OesfemlkclMt gebracht, sie Besetzung der!
Ruhr mit klaren Worten proklamiert und dazü,
bemerkt, daß Frankreich dadurch die ganze deut«!
sche Industrie in seine Gewalt bekäme? Da!
sitzt ja wohl der Has im Pfeffer — für Frank-E
reich. Aber auch für England und sie an«!
dcrii, welche nicht ganz Mitteleuropa au Frank»

Muilleton.
Die Postkutsche.

Es fuhr einmal eine große, dicke, gelbe
Postkutsche durchs Land. Es ist aber schon lauge her.
Urgroßmutter hat gesagt, ste habe sie noch fahre»
sehen. Ans dem Kulscherbock saß der Postillon und
blies, ein lustiges Stücklet» »ach dem andern. Lanter

schöne, alte, gute Lieder, wie man sie heutzutage

fast gar nicht mehr kennt. Es ist nicht recht,
daß die Leute sie so ganz vergessen haben.

Der Postillon hatte einen blauen Frack an,
mit goldenen Aufschlägen und Litzen. Sodann
eitie rote Weste und weiße Hosen. Nud diese steckten

in hohen, schwarzlackierten Rvhrstieseln. Aber
ans dein Kopse saß ihm ciu schöner, gelblackterter
out mit großen, grünschtllernden Hahnenfedern
daran und die nickten nnd wippten zu der Melodie,

wenn der Postillon ans seinem goldenen Posthorn

blies.
Die Leutc tiefen am Straßenrande zusammen

und rückten die Mützen und lüfteten die Hüte wo
die Postkutsche vorbetftchr.

Aas für Fahrgäste saßen da drinnen? :

Lauter nackigte Engelein! >» tz
Warum? ' '

Sie wollen ihre Jlügelein schonen. i
DaS war ein lustiges Reisen! l
AuS den Fenstern, überm Trittbrett, ans dem;

Kutjchbock, hinter dem Gepäckgitter, ans dem Ba- î
gendgch: überall guctten sie hervor nud winkten^
und grüßten und lachten herzu, so schnell die Röß-
lein mit dem Postwagen vorttbertrabten.

Da standen Leute am Weg, die wunderten sich i

bloß und gasstcn: l

„Nein, so was!"
Z'lndere lachten, zuckten die Achtel» nnd wandten

steh :

„Narreteidiuge," sagten sie.

Einige wollte» gar maulen und meinten, es

fehle noch immer an Ordnung im Staat.
Aber eine Anzahl war auch, Alte und Kinder,

Bnben und Mädchen, die freuten sich »nd riefen

„Al," nnd „Oh"! „Grüß Gott"! nnd
„Lebewohl!"

Und wie sie der fröhlichen Fahrt zuwinkten,
da siel ihnen allen ein, einem jeden, was ihm
zeitlebens der liebste Wunsch gewesen war: und
den riefe» sie den fahrenden Engelet» zu.

Da rief einer: „O reiten"! Nnd flugs saß er
in der dicken Postkutsche und fuhr mit.

Ei« anderer seufzte: „O, et» Häuschen, ein
Gärtchen!" Und schon stand ein Hänschen für ihn

ans der Wiese mit einem Blumengarten davor.
Kinder jauchzten: Häuschen um ein Steckenpferd.

TruAKchen um einen Puppe» vagen, dieieS

l>m einen Weihnachtsbanm, jenes um ein Bilderbuch!

N»S Steckenpferd und Puppenwagen, Vcih-
nachtöbamn und Bilderbuch flogen auS der
Postkutsche heraus, einem jeden das Seine gerade?
wegs in die offenen Arme,

Auch waren dabei ein paar von den ganz Klugen.

Die wünschten sich gar nichts anderes, a

liebe n bloß das Wünschen können, aber ans Lebenszeit.

Und denen slog das Wünschenkönnuen zu:
das Bitten ist nun für immer zur Hand. Hundertmal

au jedem Tag konnten sie sich wünsche», was
sie nur wollten, lind traf eS ein, so waren sie

fröhlich, und iras cS nicht ein, so hatten sie deswegen

doch das Vergnügen davon, daraus warte» zu
dürfen, ob das Gewünschte nicht später einmal
doch noch in Erfüllung gehen möchte, lind so waren
sie auch sroh und waren glücklich ihr Lebe» lang.

Da wareu die naseweise» Gmsser geneckt nnd
die Spottsüchtige« krauten sich hinter den Ohren.
Die Neidische» aber wurde» gelb nnd grün im
Gesicht vor Aerger,' denn sie bekamen unsichtbare
Kopfnüsse und Ohrfeige» zugeworfen, daß eS

knallte.
Aber dir Postkutsche war so schnell vorüber,

wie die Wünsche gedacht-nnd erfüllt waren, llntz
so oft die Beschenkten von ihre» Gaben wieder auf-
sahen, un: einen Daus zu rufen, oder ein Glück-

zn, oder gar noch ein zweites Wünschtet«: da konnten

iie die Postkutsche nur noch eimveuig blitze»
sehen im rollenden Straßeustaub. Und bald vec«

verichwaud sie ganz in der Stanbwolte, Wen» sich

diese aber wieder langsam verzog, so war nichts
mehr zu sehen, als die leere, lange Landstraße;
und nur ganz ans weiter Ferne klang noch ein
Ton herüber vom Posthorn des Postillons ans der
dicken, gelben Engekkutschc, '

Da wandten sich die Beüheulten wieder dankbar

ihren Gaben zu und spielten mit ihnen und

freuten sich daran, Nud den Pvsthvruklang
behielten sie heimlich im Ohr: Das war ein Ton,
der ließ keinen, der ihn innerlich hörte, im Lebe»

je vokltommen unglücklich werden, H

Warum sind denn die Menschen allegar s»

böse und kalt nud abwendig geworden, daß die

große, dicke, gelbe Postkutsche mit dem bunten Po«

stlllvtt und mit den nackten Engelsghrgästen nicht

mehr ans miserer Straße vornbersahren will? G
Sei du nur gut und Nachbars Lieschen: viel«,

leicht, daß dann die Engelpost eines Tages doch

nock einmal an unserem Hans vorbeifährt. D
E. S,-Rh,1



Deich auoltejem woll«». Wie denken nuaz zu-
jrkck an Wilsons „Kchàîdàmenie", a» Nittiö
'„friedloses Enropa" «nd endlich an eine uns
kürzlich in dis Hands gekommene Broschüre
von Onesiine Reclus: „L'Allemagne eu ^

morceaux", 19 lö, worin mit rtnverhüllten »nd
haßerfüllten Worte» das -Ziel dcS Krieges
gesteckt îvird : Annexion scr Rheinlands, Her'.Wi¬

tterung, Zerstückelung Deutschlands zum. Aoccke
seiner dauernden politischen und ökonomische'.!

.Unschädlichtnachu>tg. Das ist ein »tiversälsch-
tes französisches Bekenntnis, und Onö-
sime Reclus ist kein A-Franzose: er ist «in ai«-
erkannter Mann der Wissens-hch-, Bruder des

bekannten Geographen Elisée Nee.lnS <f 19 Cd).
Wie stimmt das ailes zu Poiuearos nenester
Ablehnung und Ableugnung?

Der Krieg war schon -imme'- ei' Bater
der Lüge. Der „Weltkrieg" ha! auch in dieser

Meisterschaft die friihsrs» Kriege übertraf-
sen. Wie herrlich weit die christlich genannte
Welt es im hochntütigen zwanzigste,»
Jahrhundert gebracht hat!

Die FriedeuSlotisecen,; in Laniamw
Müht sich andauernd an den schwersten Hinder
Nissen: an den Meerengen, den Kap! it.-
latione» und an dein Schutz de- Mi
liber hei ten. Es ist natürlich, das? in ^.trken
und die Russen die „Freiheit de. M ecr.
engen" anders anssassen als Engtani uns die

Mitielmcerstaaten. Unter K a V i t ,r - a » iv »? e i
in dieser» Znsammenhan,i versteht man Verträge,
wonach die Angehörigen christlicher Staaten ir
nicht christlichen Ländern, hier also in der Tücke»,
nicht dem türkischen, sondern ihren« heimischen
Recht nuterstehen, das die Konsuln der betreffen
den Länder vertreten. Solche Ansnahmesttlluü
gen lehnt die Angora Türkei heute à Es dürfe
im türkischen Reiche imr noch türkische Gesetze,

türkisches Recht, türkische Behörden und Richter
geben. Die Länder westUcher Kultur scheinen
aber dem muselmanischen Recht noch nicht daS

erforderliche Vertrauen entgegen zu bringen
Auch dein Minv rttätenschntz setzt die Tür
kei als einer Beeinträchtigung ihrer Souveränität

ernste» Widerstand entgegen. Sie fordert statt
dessen Bevvlkcr n n g s a u sta. n s ch. Lord
Curzvn und Vcnizeios tun dagegen dar, daß der
Austausch betreisen würde 130,000 Armenier und
400,000 Griechen allein in Konstantinopel, im
ganze«, von den sog. syrische» Christen und Juden

abgesehen, we hi W0.000 Griechen in der Türkei

gegenüber blos, 300M0 Türken in griechischen:
Gebiet, wovon 128,000 i» Westthrakieu. Da ein
solcher Austausch nicht möglich sei, schlägt Lord
Curzon besondere, staatlich autorisierte Schntz-
ko rpo r a t i vn e n vor, für Griechen nnd
Armenier in Konstantinopel, für die Türken in
einer griechischen Stadt. Man ist noch mit keinem
der genannten Programmpunkte am Ziel.

Die Dinge in Griechenland
und durch das Interesse zur die Konferenzen
zeitweilig etwas in den Hintergund gedrängt
worden. Hoffen wir, baß die hochgradige Erregung

der Hellenen sich während dieser Pause zn
beruhigen vermöge. Man hört, König Alexander

hübe die Auslösung des Nevolutionskvmitees
verlangt und mit seiner Abreise gedroht. Den
extremen Elementen möchte das zwar wohl
zupaß sein,' da könnte man ja die Republik
ausrufen. Ein besonderes Zeugnis für den Furor
der Stegerpartei dünkt nns darin zu liegen, daß
der Präsident der hingerichteten Minister, Gn
naris, mit 40 Grad Fieber am Typhus darnie-
derliegend, vom Bette hergebracht und mit den
Kollegeil an die Mauer gestellt werde»: mußte. Er
hätte sich ja erholen und durch eine inzwischen
gemilderte Stimmnng gerettet werden können.

Ein hervorragender Diplomat habe, als die
Exekution an der Konferenz in Lansanne bekannt
wurde, gesagt: „Well, mister Venizelvs has now
his revenge." Wir wissen nicht, in wie wett dieser

Spruch die Wahrheit trifft.
Der südirische Freistaat

ist seit dem «. Dez. aus dem Provisorium WS De
finition»»» getreten. An diesem 0. Dez., als
äußersten vorgesehenen Termin, hat, nach
beiden Häusern des Parlaments, abschli,
anch der König den englisch-irisch ^

Krtedenspakt zusamt der selbstgeschaffeucn

Verfassung des Freistaates ratifiziert. Sltd-
trland ist nun eine autonome Dominion
wie Kauada. Der König hat anch den Gouverneur

schon bestellt, und zwar, äußerst entgegen
kommend, einen Jrländer und Angehörigen Sinn

Gin billiger IM-SoWlsT'
Fast vermessen will es uns scheinen eine

Eotthels-Ausgabe zu besprechen. Je tiefer man
sich in die Werke dieses großenVerners hineinlieft,

desto gründlicher ergreist die Ueberzeugung

von uns Besitz, daß das Werk Jeremias
Gottheif's eiiie künstlerische und menschliche
Tat bedeutet, vor welcher wir stumm werden
und staunen. Und doch sind wir glücklich,
in den Fall gekommen zu sein, über Eotthelf
sprechen zu müssen, denn neben uns liegt die
prächtige Volksausgabe, die der Verlag in
Erlenbach (Zürich), Eugen Rentsch, herausgegeben

hat. Diese Volkswerke: Der Bauernspiegel,
der Schulmeister, Uli der Knecht, der

Pächter, Anne Bäbi Jowäger, Geld und Geist.
Käte, Ruth, die Großmutter und die Käserei
in der Vehfreude! Und da der Volks-Gotthelf
im Anschluß au die große, 24 bändige Eott-
Helf-Ausgobe erschien, so weift auch er den
unverfälschten, ursprünglichen Text auf, den
Prof. Dr. Rudolf Hunziker und Dr. Hans
Bloesch im Verein mit andern Mitarbeitern,
wieder hergestellt haben. Auch das Format
ist. dasselbe gut leserliche Druckbild der großen

Feind. Indessen dauert die Guerilla (Kleinkrieg)

in dem armen Lande fort: die Mord- «nd
sonstigen Gewalttaten nehmen kein Ende. Nach
der Hinrichtn«« seines Freundes. Ersttne tzhil-
berö, erklärte dr Bal era, die Sühne für diesen

.Mord" werde an keinem irgendwie dabei Betet
listen vorübergehe». Er fordert das irische Volk
ms, dem Bastard-Freistaat keinerlei Abgaben nnd
-teuern zu bezahlen nnd verheißt allen höher«
Zeantte« und allen Mitgliedern des „Tail"
(Parlamentes) den baldigen Tod. Welche W ttmachts-
eosschast für das geauatte Land!

M dkr FwzMsMens ..W sw'. mM".
Den Haag, 5. Dezember.

Zur Franenweltfonserenz in» Haag, einberu
-en von der internationalen Franenliga für Frie
den »nd Freiheit, ging es über daS traurige, aus-
;ehuugene Deutschland und das besetzte Gebiet,
sei dieser trübe»» Dezemberzeit, mit kurzen,
trauen Tagen und kalten, langen Rächten. Und
da treffen sich »nieder, wie vor sieben Jahren, am
Zeiche». Ort, in» Hotel Wittebrng, zwischen dem

Haag und Scheveningen, Frauensriedenskonse-
enz. Mai 1010, all die Friedenssrauen aus vielen

Ländern und mehreren Weltteilen, mit der tapferen

Jane Abdams an ihrer Spitze, die eS nicht
gescheut hat, zur Zeit der Seesiürme aus Chicago
he zukommen. Ihr Beispiel hat anspornend
gewirkt renn es kehlen nicht manche von ihren Ge-

,»-.ucrc. s. 'as der Generalstab, wenn ich den im
(' : güschei. gebräuchlichen mitttärischei» Ausdruck
hier «mwkttdeu kann, fast vollständig im Haag ver-
jattiM'ck ist, zur Vorbereitung der Konferenz, die
i bermorgen beginnen wird. Die Französinnen,
steig irr innen, Norwegerinnen werden heute und
morgen, eiuirefscii. Ebenso mehrere hervorragende

Mitarbeiter nnd Redner, wie M. Ferdinand
Buisson von Paris, Präsident der Ligne des drvits
de l'Homme, Sir Georges Paijh aus London, der
ausgezeichnete Nationalökonome, dessen Plan für
die Wiederherstellung des finanziellen Gleichgewichtes

»on Europa schon lange seine guten
Wirkungen ausgeübt haben würde, hätte er vor zwei
Jahren beim Völkerbund Gehör gefunden,- Margaret

Bondsield, die begabte und eifrige Verfechterin

der englische»: Arbeiter!»neu: Prälat Gieß-
welu ans Budapest, der treue Christnsdlener in
der Fr'.eöenssache, u»o noch viele andere, die
angemeldet sind. EL ist dieS ein «rfre«lich?3 Zeichen

für den Einfluß der internationalen Franenliga
für Frieden nnd Freiheit in der Welt.

DaS Programm der Konferenz ist auss
sorgfältigste ausgearbeitet worden. Die drei Tage,
Donnerstag, Freitag nnd Samstag, werden den
politischen, militärischen, wirtschaftlichen und seelischen

Wirkungen der Friedensvertrâge gewidmet
werden, und voraussichtlich wird eine einzige
Resolution angenommen werden. Es werden drei
öffentliche Versammlungen an den drei
Konferenzabenden stattfinden.

An dieser Frauenivellkonferenz lm Haag werden

Organisationen -- nationale ebenso wie tnter-
nationale — aus allen Ländern teilnehmen. Bis
jetzt sind 26 angemeldet, die zusammen mehr als 5

Millionen Menschen vertreten. Darunter die

Society os Friends <10,000), die englischen
Grubenarbeiter <800,000), die Union of Democratic
Control »mehr als eine Million Mitglieder), die

International WoinenS Cooperative Gnild, in
England <82,000), die World Alliance sor promoting

International Friendship trongh the Churches,

der Kriegsgegnerverband von Bttthovcn in
Holland, die Fellowship os Neconcialtion in den

Bereinigten Staaten, der Mouvement pacifique
chretie«, das Internationale Arbeitsamt in Gens.

Im Augenblick der höchsten Not kommen die
Vertreter von verschiedenen Richtungen, von
gemeinsamem gutem Willen durchdrungen, znsam-
inen. Es ist gewiß etwas zn erwarten von diesen»

ernsten Versuch, daS über Europa schwebende

Schwert auf immer zu entfernen und unschädlich

zu machen. Möge ein gütiger Stern über der
Konferenz walten «nd die wohlgesinnte öffentliche

Meinung der ganzen Welt ihre Arbeiten ver-
ìolgen nnd nntersttttzen.

Marguerite Gvbat.

Sie kathol. Frau und die Politik.
An der Generalversammlungder

Katholischen Frauenorganifa-
ti on Zürich hielt letzten Freitag abend
Herr Nationalrat Vaumberger ei
nen Vortrag über Frau und Politik.
Ausgabe kam dem billigeren Werke zu gut.
Allerdings ist der wissenschaftliche Anhang
weggelassen.

Wenn ich die schönen blauen Bände zur
Hand nehme, so taucht eine Kindheitserinnerung

auf. Wie „ungelesen" und rein dekorativ
muteten doch die großen, unhandlichen roten
Gotthilfbücher an, die man in den Visitenstuben

aus den runden Tischen herum liegen
fand und die man kaun» aus ihrer massigen
Ruhe zu stören wagte. Erst seit der blaue,
handliche Erlenbach-Eotthelf aus meinem
Bücherbrett steht, hat sich mein „Gotthelskomplcx"
gelöst; denn es geht mir mit den Büchern wie
mit den Menschen, ich freue mich über ein schönes

Gesicht und ein gutes Gewand
Und so ist es gekommen, daß ich erst jetzt

das Werk Jeremias Gotthelf so recht kennen
lernte. — Eigentlich bereue ich diese späte
Begegnung nicht, denn in einer Zeit, wo die
mittelmäßigen Bücher nur so wie Pilze aus dem
Boden schießen, und Verleger und Kritiker
diesen médiocrités die bauschigen Mäntel
umhängen, welche von Tiefe, von Größe, von
Niedagewesenheit rauschen — da ist es eine
Gnade, wenn man sich zn einem Gotthelf fliich-

Der Redner bezeichnete es als ein Recht, je.

sogar als eine Pflicht der heutigen Frau, sich

um Politik zu kümmern. Denn die Politik
von heute ist nicht mehr dieselbe wie früher.
Der heutige soziale Wohlfahrtsstaat ist
dermaßen aus alle,» Gebieten tätig und regiert in
alle Berufe, in jede Haushaltung hinein, daß
er schlechterdings nichts mehr tun oder lassen!
kaun, das nicht auch in die Sphäre der Frau
eingreift. An allen politischen Frage,» ist
deshalb auch sie direkt oder indirekt in hohem
Maße interessiert, vor allem als Frau und
Mutter. Sie soll Anteil nehmen am öffentlichen

Leben, soll sich orientieren, sott die
Zeitung lesen) denn sie ist dazu berufen, nicht nur
die katholische, sondern auch die politische
Atmosphäre des Hauses mitzubestimmen.

Wer soll nun die Gegenwartsfrau tätig
.wiftìsiereà Frau sein oder nur Frau, die
sich auch um Politik interessiert? Hier kommt
nun der Vortragende ganz unvermittelt und
ohne weitere Begründung zum Schluß, daß

Frauen stimm- und Wahlrecht,
völlige Gleichberechtigung der Frau in allen
politischen Dingen, „eine grausame Verir-
rung" sei. „Wider die Natur sich auslehnen
tnl nicht gut, ist überhaupt unmöglich." Der
größte Feind des weiblichen Geschlechts könnte
ihm nichts Schlimmeres antun, als ihm die
Gleichstellung mit den» männlichen erobern."
„Was an Sonne und Blüte in» Frauenwesen
ist, würde in 1R) Jahren verschwunden sein."

Der einzige gangbare Weg für die Frau
bleibt nach Herrn Bau,«bergers Ansicht der
Weg des Zusammenschlusses. Das katholische
Frauenvereinswesen zur Blüte zubringen,
sei Pflicht der katholischen Frauen, um
dadurch mehr und mehr Einfluß auf öffentliche
Fragen zu gewinnen. Ob daraus später
Wichtigeres hervorgehen könne, z. V. schweizerische
Frauenkammern als beratende Instanzen für
die Behörden, überläßt der Redner getrost der
Zukunft.

Eine Diskussion hat leider nicht stattgefunden.

Doch ist zu hoffen, daß unter den ca. 4(X)

anwesenden Frauen verschiedene den gegenteiligen

Standpunkt vertreten haben würden.
A.M.

Nachwort der Red. Es säzeini uns ein
etwas sonderbarer logischer Sprung zu sein, den
die schwciz. kath. Auffassung macht. Denn
man muß wirklich von einer solchen reden im
Gegensatz z» der kath. Auffassung anderer
Länder. „Es ist eine Pflicht der heutigen
Frau, sich um die Politik zu kümmern, an
allen politischen Fragen ist sie direkt oder
indirekt in hohem Maße interessiert!" Also doch

Wenigstens diese Feststellung, die uns wertvoll
ist und an die wir uns halten werden. Warum
nun aber auf einmal Halt mit der Logik?
Wenn ich nn etwas ill hohem Matze interessiert

bin, wenn ich die Schäden sehe, an denen
ich und andere leiden, soll ich es dan»» nur
beim Interesse bewenden lassen? Ist es dann
nicht vielmehr konsequent und logisch, sogar
Pflicht, dieses passive Interesse in die aktive
Tat nnizusetzeii? Die schweiz, kath. Auflassung

wird zwar, wenn es ihr opportun sein
wird, auch konsequent sein können. Ihr
Geständnis: Das Frauenstmunrecht Weser
zu fordern noch zn fördern, wenn es aber
einmal aufgedrängt würde, es als kleineres
Uebel zu b e niitzen und für eine solche

Eventualität die Frauenwelt vorzubereiten
(Nr. 26 unseres Blattes), ist ja vielsagend
genug. Denn die kath. Dogmatit an sich steht

dem Gedanken des Frauenstimmrechtes nicht
entgegen. Das beweist die Stellung des
verstorbenen Papstes Benedikt, des gegenwärtigen
Papstes, der den englischen kath. Stinnw-
rechtsvereimgung bei seinem Amtsantritt
seinen Segen sandte, das belveisen die kath.
Stimmrechtsbewegungen in Belgien, Luxemburg,

England, Amerika, Prälaten wie Faulhaber

in Deutschland und Gießwein in
Ungarn, von denen letzterer ein warmer Verfechter

des Frauenstimmrechtsgedankens ist.

—A«-

We Mere Mme mr Wldiêie.
Zu der Beweisfüh, N!.-; von Mails Rochen,die

M.L.Wild zitiert, sind einige Worte zu erwiedern:
Das Betspiel, daß die Männer vor einigen

hundert Jahren im täglichen Leben Massen tru-

ten kann und ihn erkennen darf. Eotthelf
bedeutet Heimkehr in die Klarheit, Sicherheit der
Heimat, aus einer beängstigenden und
zweifelhaften Fremde.

Der gleiche Verlag hat die Gotthelf-Vio-
graphie des Verners Carl Manuel veröffentlicht,

eines Zeitgenossen und Freundes des

Pfarrers von Lützelflüh, — vorläufig — denn
nach Abschluß der Gesamtausgabe wird eine
umfassende Biographie Rudolf Hunzikers
erscheinen. Aber schon dieses Manuelbuch ist ein
wertvoller Begleiter, den man nicht missen
möchte, wenn man sich durch Jeremias Eotthelf

hindurch liest. Wir erfahren die
Begleitumstände der Entstehung der einzelnen Werke,
die Verkettung von Wirklichkeit und Dichtung
und wir erkennen, in welchem Maße Jeremias
Eotthelf das Bewußtsein und das Gewissen
seiner Zeit war. Und psychologische Motivierung

seines Dichtertums gibt uns Eotthelf
selbst in einer von Carl Manuel angeführten
Vriefstelle, Seite 49.

„Es komm» mir je länger je »»»ehr vor,
schreibt er (nach dem Erscheinen der „Leiden
und Freuden eines Schulmeisters" 1838), daß
man eigentlich gar nicht weiß, wer ich eigent-

mW jetzt nicht. mehr, weil sie Vertrauen in die
Gesetze und die Macht des Gerichtes haben, läßt
sich logtscherwesse nur e.nf mfterc Frage anwende«,

'

wenn der intcruattonake Gerichtshof anch eine
Macht hätte, auf die man sich verlassen könnte, s

Das ist ja aber heute noch die große, ungelöste
Frage: wie soll der Völkerbund, wie der Gerichtshof,

ihren Beschlüssen Nachachtmig verschasseutz —
Anö den zitierten Worten ist anch nicht ein
vermehrtes Vertrauen in die Mitmensche» herauszulesen,

das die Bewaffnung des Einzelnen über-
flüßig macht .sondern es ist lediglich das
Vertrauen ans eine der Abwehr dienenden Organisation,

ans Polizei, die Gesetze nnd die Macht. So nn- i

gern wir solche Realitäten hören, so gefährlich ist
es, sie zu verschweigen! Das Gemüsen der Menge
richtet sich nach dem Gesetz» steht hinter dein selben

'

keine Macht, die ihn» Erfüllung nnd Nachachinng s

verschafft »die Siaaisgcwali) so »nacht die M enge »

trotz dein Gesetz, was sie will. Die Menschen sind
also in» Grunde gleich geblieben, nur die Abwehr-,
matznahmen gegen böswillige Elemente sind an-
dere geworden» wie «ns scheint, zweckmäßigere '

m»d gcrechtigere. Ei«? andere Zeit urteilt vielleicht
wieder anders.

Die Logik nun, daß analog die Völker die Was-.
sen niederlegen sollen, ist so lange falsch nnd fnyrt i

zn Trugschlüssen nnd dementsprechend«»» Rück- i

schlügen, als für die ausgegebene Wehrhafttgkcit -

eines Volkes keine Ersatzorganisationen geschaf-
sen worden sind. Ich empfehle die Lektüre der '

diesjährigen Völkerbnndsverhaudlungen: daraus '

ist zu sehen, wie ernsthast man sich mit den» Abrüst-'
MlgSgedam'en besaßt hat «nd warum die Studien
und bemerkenswerten Vorschläge lganz besonders
von englischer Seite) wiederum zn nichts geführt»
habe»». ES ist eine Spielerei mit Worten, »oenn^
man sagt: „Jemand muß anfange»« " „Gerade
wir, weil wir klein sind, »vollen anfange»» "etc.
Der einzelne, der sich in früheren Zeiten als
erster wehrlos gemacht hätte, wäre von Tiere!» oder
primitiveren Menschen sich sage mit Absicht nicht
böse Menschen) vernichtet »vordem und dieses sein
Todesopfer hätte der Welt nicht den leisesten Nutzen

gebracht. All die Gleichgesinnten aber, die
zusammen standen, die die Abwehr organisierten, in
jahrhundertelangen! inneren» nnd äußeren» Werdegang,

die allein haben der Welt genützt,- ihnen ^

haben wir es zn danken, das; wir heute nicht mehr '

selbst die Waffen führen müssen. Gena» so wird eZ

mit der Abrüstung der Völker sein. Alle
Gutgesinnten werden sich vertrauen lernen — sie werden
Gesetze machen und werden ihnen Achtung zn
verschaffen wissen. Sie werden zn gegebener Zeit
abrüsten, alle miteinander. Vielleicht nur
successive, aber ehrlich nnd nach den» gegebenen Wort.
Wenn, die Schweiz, jeder Einzelne, daraus seine»

ganze Kraft richtet, haben wir genug zu tun. Dazu
»ntissen wir uns aber behaupte» »vollen als
selbständiger Staat, frei, we h »'hast und
zielbewußt. S. G.

— 0

AM HZr GMmrèchiOàiiê
im smy. Senat.

Es ist für nns nicht ohne Interesse, nicht nnr
das Resultat, sondern auch den Inhalt dieser!
Stimmrechtsdebatte zn kennen, die Gründe, mit
denen Gegner und Frennde um die Vorlage
kämpfte»». „La Française" gibt in den letzten
S Nummern einen ausführlichen Auszug ans den
Debatte»».

M. Louis Martin, der eigentliche nnd
tapfere Verfechter des Franenstimmrechts, führt
zum Beginn feiner Verteidigungsrede zwei an-
erkamite Zeugen setner Ansfaßnng ans den»

vergangenen Jahrhundert an: Eugcme Pellctnn und
Viktor Hugo: „Eines Tages wird es nötig »verbe»,

die Frau znr Bürgerin zn erheben nnd im-,
ser Ohr an das Wort „Bürgerin" zu gewöhnen..
Der Fehler und das Unrecht der Politik ist,,
männlich zu sein. Der Mann ist stark und liebt
die Kraft, daher der trockene nnd rauhe Ton der
Politik. Aber es gibt etwas Besseres als die
Kraft, das ist die Güte, in der Güte aber hat die
Frau keine Konkurrenz zn fürchten. Man habe
sich in der Tat mit einem angstvollen, peinlichen
Erstannen zn fragen, warum Frankreich, daS
den Völkern auf dem Wege des Fortschritts
immer ein Beispiel gewesen, Ihnen in dieser Frage
nicht auch vorangegangen sei. Schon 1830 sei in
Frankreich das allgemeine Sttmmrecht gefordert
worden im Namen des Interesses, der Moral
und der Intelligenz. Die Frau habe aber nicht
weniger Interesse an einen» regelmäßigen und
normalen Gang der Gesellschaft als der Mann,

lich bin, und daß die meisten Leute mich
»Inders denken, als ich bin; daß man daher auch j

mein Schreiben und meine Schriften, die ich
beide nur psychologisch rechtfertigen kann, von
einem durchaus falschen Standpunkt berur-
teilt.

Die Bernerwelt ist eine eigene. Sie macht
ein sestgegliedertes Ganzes aus. Ins vorderste
Glied zu kommen, ist der Hauptspaß, und
sobald ein Berner zum Bewußtsein kommt, so

drängt er sich in die Glieder und sucht sich

durch die Glieder zu drängen. Ich hatte keinen
Begriff von diesen» allem, und keinen» Men- '

jchen ist es je weniger in den Sinn gekommen,
sich einen Weg machen zu wollen. Hingegen
sprudelte in mir eine bedeutende Tattraft. Wo
ich Zugriff, mußte etwas gehen: was ich in die
Hände kriegte, organisierte ich. Was mich er<
griff zum Reden oder zum Handeln, das re«>

gierte mich. Das bedeutende Leben, das sich'

unwillkürlich in mir regte, laut ward, schiel»-

vielen eiu unberufenes Zudrängen, ein unbe-»

scheidet! vorlaut Wesen, und nun stellten sich?

inir aile die feindlich entgegen, die glaubten?
ich wollte mich zudrängen dahin, wohin st«

alle gehören. - s- ». (Schluß folgt).



vielleicht in dem Mähe ivgav mehr, als sie durch
lhie loyale» Jiistiturione»? härter als er getroffen
Zei. Allgemein sei anerkanitt, bast bie Mor'al ber

Fran nicht nur derjenigen des Mannes gleich,

sonder« ihr noch nnendlich überlegen sei «nh daß

mit jedem Schritt, den die Kran der bürgerliche»
ÄleichÄerechttgnng entgegr!« getan babe, die Sit-
ten milder und besser geworden seien. Toemre-

ville in seiner „Demokratie in Amerika" behaupte,

daß die grosts llkberlegenheit Amerikas
herrühre von der überwiegende» Rolle, die der

amerikanischen Iran und ihr«» grasten
Eigenschaften eingeräumt sei. Die Gegner der Borlage
behaupten, daß öle ösfeutliche Meinung dieser Rc

form nicht verlange, daß im Gegenteil die Mehrzahl

der Frauen ihr feindlich gegenüberstehe.
Aber ist die Kammer, die die Reform angenom
men hat, nicht ein direkler Ansdrucl dieser ös

sentttche» Meinung? Heute verlangen mehr
Frauen das Srimmrecht, als 1848 es Männer ver
langt und erhalte«» habe». Die Fran sei noch

nicht reif zum Sttmmrecht! Man kömmie diesen

Gegnern mit den Worte» André Cheniers
antworte««: Wen«« der Geist der Frauen noch »ichi
«reis genug ist, Mi«, so reift ihn durch Euer Bei
spiel, durch Eure Reden, durch Eure Gesetze! Der
Platz des Mannes ist draußen, derjenige der Fran
im Hansel In die Politik gerissen, würde sie nicht
ihr HanS vernachlässigen? Glaubt man wirklich,
daß die Frau, die doch vor allem Mutter ist, die

Wege ihres Kindes verlasse und vernachlässige,
wenn s ie von Zeit zu Zeit ihr Sttmmrecht ausübt?

Und ist eS nicht sonderbar, das; gerade der

Senat, dessert Funktion doch die öffentliche
Sparsamkeit ist, die Hilfe der guten Hausfrau, der
geborenen Sparern«, zurückweist? Mit den«

weiblichen Stimm rech! werde tu Frankreich die Ge-

Vmtenkrise verschlimmert. Diese Geburtenkrffe
existiere da, wo die Frauen nicht stimmen, in
Frankreich und Spanien, nnd sie existiere nicht,
«vo die Frauen st im «neu. weder m Amerika
noch in England »ivch in Deutschland. In
alle«» diesen Ländern habe mit der Einstihrimg
des FrauenstinimrechtS die Säuglingssterblichkeit
ganz erheblich abgenommen.

Man kann sich bei uns wirklich fragen, wird
die französische Iran als zu leichtfertig und zu
geringwertig betrachtet, um ihr die bürgerliche«!
Rechte zu verleihen oder sind die Männer zu
ungerecht, sie ihr zu gewähren?

M. Gvnrju betont, daß im Fahre 1V21 188

Millionen Frauen mehr oder weniger ausgedehnte

politische Rechte besessen hätten, „ich schäme

mich zu sagen, keine einzige davon war Französin"

(noch Schweizerin! Die Red.) Mehr und
mehr aber fühlen die Frane», daß ihnen das Zi-
vilgesetz die gleichen Verpflichtungen «vie den

Männern, das Strasrecht die gleichen Strafen, das
Steuergesetz die gleichen Stener» auferlege, es

gebe deshalb gar keinen zwingenden Grund, Sah

ihre Rechte gegenüber denjenigen des Mannes so

viel kleiner seien. Man sage auch: Die Frau leiste
keinen Militärdienst, sie bezahle nicht die Blnt-
steuer, eS sei das alleinige Vergnügen" des

Mannes, die Kasernen zu bevölkern. Man könnte
daraus antworten, Saß die Frau doch auch einen
gewissen Anteil an dieser Kasernenbevölkernng habe,

und wenn die Frau den Mann nicht um den

Militärdienst beneide, so werde er sie gewiß auch

nicht um ihren„M«ltterschaftsdienst"beneiden, denn

dieser dauere unendlich länger, weise ebenso große
Gefahren ans und habe nicht wie der Militärdienst
als Endzweck die Zerstörung der Menschen, son

den« einen vollständig entgegengesetzten geradezu
strahlenden Sinn. Auch der „Mutterschastsdienst"
gebe der Frau einen Anspruch auf Rechte, ei»
Anspruch übrigens, der umso legitimer sei, als eS im
Grunde schwer zu verstehen sei, daß die politischen
Rechte wie ein Monopol nur der einen Hälfte

der Mensctheit vorbehalten seien, die nur
der bloße Zufall berEmpfängnis zu Männern
statt zu Frauen gemacht habe.

Wie oft übrigens höre man von Fennen und
sogar von hübschen und glücklichen Frauen, glücklichen

Familieumüttern, das Bedauern ausspreche'-»,

kein Mann zu sein. Niemals habe man aber
««»»gekehrt von einen« Mann gehört, auch wenn er
noch so unglücklich gewesen sei, daß er bedanre,

keine Frau- zu sei»«. Es müßten doch tiefe Gründe
für ein friches Pchch.omen vorhanden st-n,

- -
' HZchlnß folg«,) ^

Vom SchtNlt».
CamiUc« Iellinek, Heideiberg.

Wenn wir in der Weìhnachtszeiè in diesen

Tagen -wfgeregten Drängens auf den Tirasse,«

und in den Vevkaufsläden die Frage
auswerfen! „Warum beschenken sich die
Menscheil?", so soll in dieser Frage nicht ein Zlvei-
sel an den« Werte dessen zum Ausdruck kom

men, was heute den Gegenstand von Geschenken

bildet, sondern nur ein Zweifel daran, ob
das Vettsiltwerdvn all dieser Güter auf dem

rute üblichen Wege des Geschenkes das
chlechthin richtige oder selbstverständliche ist,
und ob nicht falsche Scham oder Gedankenlosigkeiten

den Sinn des wahren Geschenkes zu
verschleiern drohen. Erinnert sei an all die
Geschmacklosigkeiten, die zutage treten, wenn zu
bestimmten Gelegenheiten gewohnheitsmäßig
Geschenke getauscht werden, Geschenke, die zu
Dank verpflichten, ohne zu erfreuen oder
Geschenke, die gegeben werden, um zu entlohnen,
und deren Absicht verstimmt.

In unserer empfindlich gewordenen Zeit
darf für das Geschenk nicht mehr bas Wort
gelten: „Ich gebe, weil Du gegeben hast", ebenso

wenig wie: „Gib, dann werde auch ich Dir ge
öen!" So hatten in kindlicher Roheit die Menschen

einst gedacht, hatten sogar, Gegengabe
erwartend und fordernd, der Gottheit ihre
Geschenke dargebracht. Soweit wir uns aber auch

von ihrer Gesinnung entfernt haben, die Opfer
die sie entzündet, können uns doch ein Symbol
dessen sein, was wir erstreben. Um Flammen
der Liebe, aufwärtsstrebsnde Sehnsucht hat es
sich bei dem wahren Geschenk zu handeln, und
die eigene Persönlichkeit in ihrenAeußerungen,
ihren Leistungen ist es, die sich hier dein zu
Beschenkenden opfernd darbietet. Von den paar
Verschon, die der Mund des Kindes vor den

Eltern stammelt, den Tönen, die die noch
ungelenken Finger des Kleinen dem Instrument
entlocken bis zur selbständigen, reifen Produktion

— einen« Gedichte, einem Buche, einem
Bilde usw. — was kann in diesem Sinne nicht
alles Gegenstand eines Geschenkes sein! Auch
in dem Sammeln, dem Aussuchen liegt eigene
Leistung, ebenso in« Widmen von Zeit, einem
sinnigen Rate, einem verzeihenden Händedrucke,

einem verstehende«« Blicke, dann, daß
man die Freude des Ueberbringens einer
guten Votschaft dem andern abtritt, oder daß

man de«« a«ldern bittet, etwas zu tun von dem

man annimmt, daß er es gerne täte, sich aber
dazu nicht entschließen könnte, weil er unserer
VilligUW nicht sicher zu sein meint — in den;
allem kann der Charakter eines wahre«;
Geschenkes liegen. Auch ist der Zeitpunkt eines
Geschenkes für seine«« Wert von Bedeutung.
Dein Schenken an üblichen Festtagen wird^
leicht etwas Konventionelles anhaften. Dagegen

den Moment herauszufinden, wo gerade
dieses oder jenes erfreuen würde - darin liegt
eine Leistung! Ein Momentbild z. V., das der
Freuud in meinein Beisein von meinem Kinde

malt, wird mir zwar Spaß machen, ist aber
verhältnismäßig unerheblich für mich. Wenn
er aber den Einfall hat, mir ein solches zu
senden, während ich in der Ferne weile, und was
ich gegenwärtig entbehren muß, mir in einer
trauten Situation lebendig vor Augen führt,
so wird er mir vielleicht erschütternde Freude
bereiten. Eine interessante Lektüre, die mir in
dem Augenblick, in den« ich eine langweilige
Reise a,«trete, schnell ins Kupee gereicht wirb,
wird eine den etwaigen Geldwert des Buches
vergesse,«de Wirkung ausüben u. s. w. Hinter
der Vorstellung von des Gebers liebevoller
Absicht muß der Geldwert zurückstehen, und je
mehr dies der Fall ist, ein um so volkomme-
neres Geschenk wird es sein. So kann sogar
eine Einladung zu einer gemeinschaftliche««

Reise trotz des großen» möglicherweise in ihr
liegenden Geldwertes ein Geschenk im besten
Sinne sein. Natürlich nicht dann, wenn es sich

für den Einladenden nur um einen bequemen
willfährige«« Reisebegleiter handelt, sondern,
wenn er freudig dazu bereit ist, von dem
Gefährten Art und Wesen der Reise mitbestimmen

zu lassen, so daß dieser froh 'überzeugt sein
kann, daß seine Gegenwart dem Einladenden
mit dem Aufgeben eines Teiles seiner Freiheit
nicht zu teuer erkauft erscheint. Anch die Trennung

von einem liebgewordsnen Gegenstande

trotz seines etwaigen Marktwertes oder auch
von einein kleine?« mühsam zusammengebrachten

Sparpfennig, für den eine Aufmerksamkeit
erstanden «mnde, fällt in die Kategorie der
wahren Geschenke. Ganz besonders kann etwas,
das der Schenkende aus fernein Lande
mitgebracht» als sin holdes Zeichen dessen gewettet
werden, daß der Geber unter fremder Sonne
sich unserer erinnert, und selbst der
Seltenheitswert wird neben dieser Empfindung nur
eine untergeordnete Rolle spielen.

I>« dem lieblichen Märchen von« Nußzweiglein

liegt ein tiefer Sinn verborgen. Wün-
che nach Perlen und Edelsteinen zu befriedigen

fällt den« Wohlhabende«« leicht, dafür wird
einfach Geld hingegeben. Das Verlangen des

jüngsten Töchterleins, der Vater möge ihr auf
seiner Reife ein Nußzweiglein breche««, ist —
so bescheiden es klingt — das viel schwerer
wiegende, es bedingt eine persönliche Leistung,
ein Opfer. Etwas von einem solchen muß in
jedem wahren Geschenk enthalten sein. Aber
obwohl das von den« Empfangenden gewußt
werden muß, da ja gerade dies ihm erst seinen
Wer! ausprägt, muß es durch die Freudigkeit,

mit der es dargebracht wird, seines
Charakters als eines Opfers entkleidet erscheinen,
sott die beabsichtigte Wirkung sich nicht in ihr
Gegenteil verkehren.

In einen« Fall freilich erfährt der Empfänger

nichts vo«« dem dargebrachten Opfer, und
doch bleibt es ein Geschenk in des Wortes höchster

Bedeutung. Im Allgemeinen haben
anonyme Gabe«« eine verhältnismäßig untergeordnete

Bedeutung. Wenn aber nicht nur der
Schenkende, sondern das Geschenk selbst für den
Empfänger ein Geheimnis bleibt, dann kann
es von höchste»«« Werte werden. Dein geliebten
Freunde eine traurige Tatsache zu verheimlichen,

indem man deren Folgen aus die eigenen
Schultern lädt, das lautlose Verzichten «ruf
einen Wunsch, dessen Erfüllung den andern
betrüben könnte, ja ein «mausgeübtes Recht,
das man ihm gegenüber hat, zu verschweigen
und ihn so vor einer drückenden Last zu
bewahren, oder ein Verzeihen, «nit dem wir ihn
umhüllen, ihn ahnungslos darüber lassend,
daß «vir um seine Schuld uns gegenüber wisseil
— das sind sichere Geschenke zartesten, überirdischen

Duftes.
Die Natur dieser Art, dieser wahren Art

von Geschenken bringt es «nit sich, daß sie an
keine«« Stand und kein Vermögen geknüpft
sind, daß ganz ebenso der Untergebene seinen
Vorgesetzten, der Arme den Reiche««, wie
umgekehrt dieser jenen beschenken, oder wie das
Synonym sinnig ausdrückt, „bedenken" kann.
Bor der Majestät des wahren Geschenkes sind
alle Menschen gleich.

Und wenn nun bald die Weihnachsglocken
läuten, seien unsere Seelen ganz besonders
bereit, Geschenke solcher Art zu spenden. Kleine

Kinder mögen da mit ihrem Jubel über
Puppen und Pferdchen nach wie vor unser
Herz erfreuen. Für die Erwachsene«« sei aber
die Gesinnung das allein Entscheidende. In
gegenseitiger Liebe und liebevollem Gedenken
auch derer, die nicht gerade mit ihnen find,
möge«« fie sich um die brennenden Lichter des

Christbaums versammeln, diesem holdenSym-
bol des Jubelwortes: „Friede auf Erden
und den Menschen ein Wohlgefallen!" Und
jener verheißene Friede wird auch in ihren
Herzen walten. —

Jeane AdbaM und ihr Làà'tt:
KM.House in Wms.

Jane Addern;? präsidiert gegenwärtig den
große« Welt-Frauenkongreß der Liga - für Friede»

und Freiheit im Haag. Es wird deshalb für
Viele von Interesse sei». Näheres über ihr gros-
ses Lebenswerk zu höre»». Tie Red,

„Jeder Mensch muß auf seine Weise trachte««,
die moralischen Verpflichtungen in die Tat „um,m
setze««".

Jane Addams, geb. 18VU tu» Staat« Wiseouii»,
Nordamerika, prägte dieses Wort, als sie,
rückblickend auf zwanzigjährige Arbeit, ihr Lebenswerk

in „Tvenry VearS at Hull House", fdentkchs
Nebersetztlng: „Zwanzig Jahre soziale Frauewir-
beit in Chicago") skizzierte. Ihre Jugend stand
«inter den« geistigen Einfluß der Ideen Lincolns,
des amerikanische.» Staatsmannes nnd Tolstois,
des russischen Ethikers, Zweimal führte ihr Weg
sie dnrch die europäischen Staaten, deren große
Städte ihr soziales Studienmaterial in Fülle
brachten. Sie sah das menschliche Elend der ganzen

Welt und empfand es, als ob es sie selbst trä»
se. In den Anschauungen der Quäker von einem
geistig hochstehenden Vater erzogen, war ihr
gemeinsames Streben „in sozialer Arbeit und durch
die Tat den Geist Christi zum Ausdruck zn bringen".

Diese Religion der Tat verwirklicht Jane
AddamS in sozialer Arbeit „Das Christentum
muß sich im Fortschritt der sozialen Entwicklung
offenbaren und verkörpert»." Sie gründete in«

Jahre «880, mitten im Arbeiter- und Einwände«
erviertel in Chi'eago, das erste Settlement: Hull
Honse. Die beiden Gründerinnen, Jane ASdams
nnd Miß Starr, die in« Hull House sich einrichteten,

waren der Ueberzeugung, „daß ein leicht zu
gängliches, räumlich weites Haus mit gastfreiem
nnd duldsamen Geiste, mitten tn den großen
Jremdenkolonien Chicagos gelegen, die dem
Einwanderer in amerikanischen Städten so leicht
isolieren, eine nützliche Sache für Chicago fei".

Das Ziel des Hull HonfeS, wie eS w seiner
Urkunde heißt, ist folgendes: Einen Mittelpunkt
darzustellen für ein höheres, bürgerliches und
soziales Leben, erziehliche und philatropische Arbeit

zn leisten und die Zustände in den Jndnftrie-
bezirken von Chicago zu nntersnchen und zu
verbessern. Durch das Lebe»« mitten unter de»

Einwanderern und Arbeitern wollen Leiter und
Lehrer des Settlements öle Denknngsart, das

Fühlen, die Leiden des Volkes verstehe» lernen,
un« die Brücke zu finden, die sie aus ihrer
Isoliertheit zur Teilnahme au einer gehobenen

Lebensform führt. In der Gemeinschaft «nit den

Menschen, deren Leben nahezu alles Licht, alle
Freude zu entbehren scheint, erkennt Jane Ad-
dains die treibende .««rast der Werktätigkeit der
Menschen, die ihrer Verantwortung am ander«!

Menschen sich bewußt geworden sind. Sie ueunt
es „daS allgemeine Gefühl der Verbrüderung,
das der erliste Geist unserer Zeit aus einer blossen

Empfindung in eine treibende Kraft umwandelt"

nnd sagt: ,T-!c Menschen fühlen den

verhängnisvollen Mangel an liebercinstinnuung
zwischen ihren Theorien und ihrem Leben, das

Kehlen eines Ausgleiches zwischen ihren? Denken
und ihren? Tun." «Schlug folgt.)
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Gelterkinden (Basellcmd)
Kursbeginn z 10. Januar 1923. Nähere« durch den

Prospekt. — S« werden noch S—S Damen in Pension
genommen. 807

SMWWMilltZW
Schweiz, gemein». Frauenveretn

ZMdnMkurse M S«msbaltimg»lehr«kwt»
Dauer 2 Zahr«. Beginn 23. April 192S

Anmeldungen zur Aufnahmeprüfung
bis IS. Januar IS23.

KO- M MMIlWilMi
(für Intern« und Externe)

Dauer SV, Mon. Beginn ca. SV.Aprtl 1923
Prospekte und Auskunft täglich von 10
bis 12 lind 8—S Uhr ourch das Bureau
der Haiuzhciltuugsschnle Zeltweg 21a.

Venàa Villa SurmnZm«, Zluur.
> n von St. ttorìîr, sokr ooanig, gute klüada.
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Ivrivllautontbslt litr
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Stet« Bas Neueste u«B Gediegenste
Mr Ki»«He «uB HausHatt
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itûZdgjizvliàPziîlîiztiô

MiààMàlR/AI?..
fl'ZilêûSôWîâeîiLZis

AiodZisiiee.WeüjeeiR/Ä IS.-

«riNer.'gsrd» R/R!S.îi>
àlsà, e!eM R-4Z Ä.

îlSWàîierîs!!^«
zeliil 1S 4S A.

»S?eSI!SM!>iI?5êîiû!,S 2123
«iêilîlà.gàmset R/R A.-

à!à. Ssrds R/R R.-
«ilìwàd,

NOs!à. !s. lS/R A.-

Vo?w.nz-skîi 8Ls unserit l<ata!oA
aàre» prompt blllî^.

Erst« Schweizerfirma
sucht zu Stadt u. Land
gewissenhafte 811

Dame«
welche Anleitung geben
können zur Anfertigung

von Handarbeiten.
Es werden nur tüchtige,
gut beleumdete
Bewerberinnen berücksichtigt.

Anmeldungen unter
Chiffre S F «18 A an
Orell Jützli-Atmon-

sel 1.

nur guter bagou u. 3»br-
gNnge in î'Sssvrn nvck in

îtasàvn smpkvblen
Vaglavoaai â 0«.,

?.^?ost°, vounâu? (0rd.)

een, Base
gasse 1—3.

Eisen-

MM»W-s

Viz^et.Lociiisu mirLu>!er
p7^Äklnüi>Äailer^lW

^ LeSmabrsl»
m^Mûdikw! tewSâ'
»S«à»«bâ».ZMâM

Eelegeuhetti
AM m Loden f. Männer,
relue Wolle, schwer. 140 em
breit, Wert Fr. 15, reduz.
aus 9.75, 1«,vvv m Gabardine,

reine Wolle, 110 em
br.. in allen Farben, Wert
Fr. 10.—, reduz. auf SL0.
15,000 m Hemdeubarchent,
Biousenflanelle. Flanellettes,
Fr. 1L0. l.M. - .85.20.000
m Schiirzeustoffe, Merinos,
Hidron, Satin, Kaschmir,
«.Äiper. Sr. 2. IM. IM».
10,000 in Bettuch, iveiß und
roh, doppelfiidig. 105 u. 180
em br., l». Quai. Fr. 2.90,
2.30. Wir verkaufen z» Ge
legenheitspieiseil reine Bett
indienne, Kölsch. Woll-
krepp, Bazin ec. 2000 m
Velours «le Isiue, schiver.
in allen Farbe», 130 em
breit, Extraqimk. Wert Fr.
18.—, reduziert auf 11M».

Muster aus Verlangen.
Persand gegen Nachnahme.

1r«1«Uî BîiînvkelU,
M 35 lâurno. 769

k/à«îàtâ
unomp/mâati pose»

Nà,za/ee ItÄroeuttp. .eio
>e»></ ««/>e
spr<></ unr/ «/</,/ oáûnâs/,
z/o K/o/b/ z/e/z worôd, s/a/e
«»</ wo/sz une/

/>/» /n., -4/e--r.

bà à b^s u.
liiboeo// er/kL.W«/i.

W? MO»-à

0vicìetàvto naà ungekloillste I'uppeii, olle Lappoa-
bsstauàtollo, Kleiâeîrea, IViisebs, livièlelànags- unâ
Lllppvnsàvu Mer .4rt, l'uppenrvsMn.

vss«àAMSà»i»K88pîete
kllr lîluâsr jsckon àlterZ, .VlLìalîdsrààa „dleeeano^
àlàsàu, glìâerktteìrsr. NSrebon- uaet l?e?»btunz»-
dtkeder, V^vàenF- unâ l.iuàZgokastsn.

li«U»- !!!»> f«!!ìêWêie
in grösster às« al>ì, Lcbaotl, Dame, iìominos, botte»,
llsliin! büs mlt Veils, Lpielmag-nriuo usw., kein»
Usedzpielo, Splelo Mr aas Leoie, l'nsslièillo.

Nààà Spìàà
Koste Hiliweck-IÄsenbaduen alles möglielro Aubobvr,
àtos, bramkàusu, Kokitke, Dampkmasrkiaekon, Dp-
uawSL, iîsirZàmvûells.

Llsàtàas
SMMLrsn mû bàmitte!

blolrtr. kîssnbskirsn, s.okoinotiven/kiamdaknon, kletc
tromotoreu, lntinon?.uia?ekiaeli, 4ugon>1tele-;r»pbea.

áxiià Spiàsrsll
j Aauìisrìutoraen, liiaomàNupàea, killler unci ?ilm»
-ài-r I>oàticortsn-l'roiàtîoll»appmtite.

°

OÂr»8îîsAUNt8àsîAî»ek
im bokaì in grösster .4uscv?.t,I ksnnweg dîo. 48.

à kZQUîSrz'Nzi»
boiterwsgov, kiiegeacie llvlltinclsr, 8àanksipkerck».
ààmddel, ìarnKvrûto u. n.

Abteilung II: l'astiiavlrtssueickn, I'npiormüt/on, Kss-
àsn, bîirmiiìstrumeute. Lotillonsaeboa, «las î/eussto
à âvbvrzrarìikà, Xnallbcmkons, Feuerwerk ktir cla»

Xtmmsr unâ l'reie.
ìblviluag III: lilunìioatious- »n<! I>e>rori>iivuscv:iisri,
Laxletlàrnsn, Lànen, Vappsv, Wrlonclen.

SîUs vvsîcdtîAvn 81e u«sere
Lderalektiîeke uort amksaA-
reletie /lusàlîuos ln rlrel

8toekws?keo.

fW b»! M U. « M

Herabgesejjte Preis« ans

Strittu-Maschine«
?ü> Lmlîsverdienft i» den
gangbarsten Nmnmern ». Brette»,
smart lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 40
geg. 3VCts.inBriefmarken bei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschlnenhdlg., Stein. Aarg.
Am Lager find auch
Strickmaschinen-Nadeln für allerlei

Systeme. Woil«u.
Baumwollgarne, Lehrbücher. 615

Ferner empfehle bestbewährt-. Lungen-, Nieren-, Nerven

ihre etc. Mcmatsthce (eine Wohltat sllr Frauen)
Alle bewährten, gtslir. Hellkräuter. Paket mit genauer
Anleitung Fr. 2.50 (Weiteres i» meinem Kräuterbuch).

„Kränterhaus zum Paradies" Herisau.

IjStzuvme müuutb /^0>>uug

ddWîkàdki«
àààAAMmMMMWU
»ach Steinach ohne Lpera-
tlon. Genaue Insorniation
gegen 20 Cts. in Marken
vom Verlage Energie.
Remuvrg 26, Zürich. 813

Ans die Feiertage
empfiehlt 729

Is. ddlaiRtZ
(alt) als Kraiikenlveiu
vorzüglich per Flafch« Fr. 1.75
franko, i» Kordflaschen à ca
50 Lt. Jr. 1.30 pr. Lt. franko

Gottfried Huber.
Mattwil (Thurgau).

5raue«kolsnie Ottenbach. W. Zürich

Wäscherei
weihe Woll und Seidemväsche

ebenso Hau
wird prompt gereinigt,

und Leibwäsche. 805

!Nàî ^4SrSS

pal.si m

î/âs r

Kur franko« l.öll
kostet 1 l>ut». liübseb« dleujàs-Erà-
iatiooskartva mit àvvrts, îiamo uuà
C'olruorì âo» Kesìsller» dvâruokt. 74k
kuvluieaelcerei à Vlggee /K 19», baeor»

Sind Sie im Zweifel,
ivelches Buch sich am besten als Weihnachtsgeschenk

siir Ihre Kiiider.ZhreNeffen ».Nichte»,
HpIre- und Görti-Kinder eignet? — Es ist
der Pestalozzikalender. der soeben in neuer
prachtvoller Ausstattung, mit vielen hundert
Bildern erschienen und in Buchhandlungen
und Papeterie» zum Preise von Fr. 2.90
(Kalender und „SchalMstieln" zusammen)
erhältlich ist. — Ei» anregendes und nützliche»
Geschenk für das ganze Zahr. 780

«it.
Xcii-lv«,kraaaakàî» ktieàok

VssâsàerSî
lVeiss» Vicrtl- onci Loiàeuvriisâv cvircl prompt geroi»

vizt, ebsukliis klnu«- n»ü belkrvüselio.

«!WM^
Ebenso schön wie praktisch /
findet jede Hausfrau dt»

ÄMSag WeWMWt
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